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»Eine Welt voller Geheimnisse – mit einer unglaublichen
Vergangenheit!«




Am 15. September 2063, um 4:37 Uhr, wollte ein Team mittels STAR
GATE von Phönix zur Erde zurück springen. Genau im Moment ihrer
Materialisation im Erd-STAR GATE bei Mechanics Inc. wurde dieses
von Saboteuren des Konkurrenten Flibo gesprengt. Das erzeugte eine
schreckliche Katastrophe - nämlich die Transmitter-Katastrophe
(siehe Band 11).

Vierundzwanzig Menschen sind von der Katastrophe betroffen. Sie
sind seitdem spurlos verschwunden. Was ist aus ihnen geworden?



Eine der betroffenen Personen ist Cat Groskowsky
,
eine Survival-Spezialistin von ehemals Mechanics Inc. Durch eine
Verkettung von Umständen gerät sie in das geheime Netzwerk der
sogenannten Uralten, die vor Jahrtausenden spurlos verschwanden.
Dort wird sie als „Göttin“ angeredet, ohne dass sie begreift warum.
Und es werden von ihr immer wieder Entscheidungen verlangt, die
einer Göttin wahrlich würdig wären…

 





Dieser Band enthält folgende SF-Abenteuer von Wilfried A.
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»Ein
  Kyphorer in Nöten – und eine Terranerin als Zeuge!«

    
                      



Am        15. September 2063, um 4:37 Uhr, wollte ein Team
mittels STAR GATE      von Phönix zur Erde zurück springen. Genau
im Moment ihrer      Materialisation im Erd-STAR GATE bei Mechanics
Inc. wurde dieses von    Saboteuren des Konkurrenten Flibo
gesprengt. Das erzeugte eine  schreckliche Katastrophe - nämlich
die Transmitter-Katastrophe  (siehe Band 11).
    
Vierundzwanzig       Menschen sind von der Katastrophe
betroffen. Sie sind seitdem   spurlos verschwunden. Was ist aus
ihnen geworden?
   
Eine         der betroffenen Personen ist 
Cat      Groskowsky, eine
Survival-Spezialistin von ehemals Mechanics        Inc. Durch eine
Verkettung von Umständen gerät sie in das geheime       Netzwerk
der sogenannten Uralten, die vor Jahrtausenden spurlos        
verschwanden. Dort wird sie als „Göttin“ angeredet, ohne dass   sie
begreift warum. Nach einem Abenteuer in der Vergangenheit kehrt    
sie im Tiefschlaf in die Gegenwart zurück, nicht ahnend, was sie   
    erwartet…
   
                      



  
DIE     HAUPTPERSONEN:
     
     Cat     Groskowsky – wieder in der Gegenwart.
       
     Okrim   Namlub – ein Kyphorer der Unterschicht, der sich
keinen         Weltraumflug leisten kann und trotzdem mitfliegen
darf. Was sich für    ihn keineswegs als Glücksfall erweist.
   
  
     Zim     Ratsleb – ein Schiffskommandant mit einem
gefährlichen Geheimnis,       das er allerdings mit seiner
Besatzung teilt.
       
       

  

  




   



 
 Cat Groskowsky erwachte. Aber sie benötigte eine ganze Weile,
bis sie überhaupt wusste, wer sie war: Ehemalige
Survival-Spezialistin des Konzerns Mechanics Inc. Vor der Invasion
der Kyphorer.
 
 Dann erst wollte sich die Erinnerung einstellen, in welcher
Situation sie sich befand. Allerdings ziemlich unvollständig, was
sie zunehmend verwirrte.
 
 Vorsichtig öffnete sie die Augen.
 
 Was war geschehen?
 
 Cat lauschte in sich hinein – und erschrak. Es ging ihr nicht
gerade gut. Sie begriff: Noch immer herrschte der Schmerz über die
Trennung von ihrem geliebten Sozum Gorma vor, obwohl das nun schon
vierzig Jahre her war. Aber sie hatte diese Zeit in einer
totenähnlichen Starre verbracht. Ihre Lebensfunktionen waren dabei
dermaßen reduziert gewesen, dass sie biologisch nur um Tage
gealtert war. Und genauso fühlte sie sich auch: Hungrig und
durstig, weil sie tagelang weder gegessen noch getrunken hatte.


 Sie versuchte, sich aufzurichten, was erstaunlich gut gelang.
Zwar war sie noch ein wenig benommen und die Glieder steif und
ungelenk, aber ansonsten gab es keinen Grund zur Klage.
 
 Sie stand vollends auf und setzte sich auf den Rand es Tankes,
in dem sie die letzten Jahrzehnte verbracht hatte.
 
 Waren wirklich inzwischen wieder vierzig Jahre vergangen?
 
 Sie war genau um diese Zeitspanne in die Vergangenheit
geschickt worden, um eine Mission zu erledigen. Es galt, die
Vernichtung eines ganzen Planeten zu verhindern.  
 
 War es ihr gelungen?
 
 „Ja, es ist dir gelungen, Göttin!“
 
 Ah, der Stationscomputer. Kaum verkennbar wegen der Anrede
Göttin. Wenn er wirklich einen solchen Respekt vor ihr hatte: Wieso
konnte sie ihn dann nicht dazu bringen, eine andere Anrede zu
benutzen? Sie zuckte jedes Mal zusammen, wenn sie das Wort Göttin
hörte. Das war ja wie im tiefsten Altertum, als die Menschen noch
an Götter glaubten. Und sie als Göttin? Das ging ja sowieso gar
nicht…
 
 Sozum Gorma. Der Name drängte sich ihr auf. Sie konnte sich
nicht dagegen wehren. Er hatte eine wichtige Rolle auf ihrer
Mission gespielt, und sie konnte mit Fug und Recht behaupten, noch
niemals einen Mann so sehr geliebt zu haben wie ausgerechnet ihn.
Eine Liebe jedoch ohne Happy End. Sie hatte ihn am Ende alles
vergessen lassen müssen, um kein Zeitparadoxon zu provozieren.
 
 Und dann hatte sie noch einen weiteren Auftrag annehmen müssen,
wie ihr jetzt erst einfiel. Darauf hatte sie sich eigentlich nur
eingelassen, um den Kyphorer Sozum Gorma zu vergessen. Ohne Erfolg,
wie sie jetzt definitiv wusste.
 
 Nächste Erinnerung. Ihre Begegnung mit den Siks. Mehr als
seltsame Wesen, und sie hatten eine Macht, die unvorstellbar
erschien. Obwohl sie diese Macht nicht nutzten. Dabei konnte sie im
Nachhinein gar nicht sagen, ob diese Mission überhaupt gelungen
war. Sie war ja letztlich nicht mehr gewesen als nur eine Botin.
Obwohl sie nicht begriffen hatte, was wirklich der Inhalt ihrer
Nachricht war. Der Stationscomputer hatte ihr am Ende nur erklärt,
sie selbst sei die „Nachricht“ gewesen!
 
 Aber dann hatte sie einfach keinen Bock mehr darauf gehabt,
tiefer zu bohren. Brachte ja eh nichts. Was unverständlich war,
blieb sowieso unverständlich. Genauso wie die Anrede Göttin.
 
 „Wirklich vierzig Jahre?“, vergewisserte sie sich laut, obwohl
sie wusste, dass der Stationscomputer ihre Gedanken lesen
konnte.
 
 „Willkommen in der Gegenwart, Göttin!“, war die lapidare
Antwort. „Um genauer zu sein…“
 
 „Nein, nein, nicht genauer. Ich will jetzt keine Zahlen
hören.“
 
 „Du bist vor fünf Minuten in der Vergangenheit verschwunden“,
fuhr er ungerührt fort. „Also habe ich dich ziemlich zeitnah
geweckt.“
 
 „Ja, klar, vorher wäre auch ein wenig seltsam gewesen, nicht
wahr? Dann wäre ich ja mir selber begegnet. Wusste ich denn, bevor
ich in der Vergangenheit verschwand, dass ich gleichzeitig hier im
Tiefschlaf lag?“
 
 „Natürlich nicht, denn das hätte womöglich ein Paradoxon
erzeugt. Daher auch die fünf Minuten Verspätung beim
Aufwecken.“
 
 „Wie auch immer: Da brauche ich wohl kaum zu fragen, ob es was
Neues gibt – innerhalb von nur fünf Minuten?“
 
 „Und doch gibt es etwas Neues!“, trumpfte das Biogehirn der
Station auf. „Kam rund eine Minute nach deinem Verschwinden in die
Vergangenheit, Göttin. Oder willst du es genauer haben?“
 
 „Natürlich nicht! Worum geht es?“ Es klang genervt. Aber sie
hoffte, eine neue Gelegenheit zu bekommen, um von ihrem
Liebeskummer abgelenkt zu werden. Eine Cat Groskowsky, die unter
Liebeskummer litt? Ausgerechnet! Verdammt, wie stellte man so etwas
eigentlich ab?
 
 
Gar nicht!, konstatierte sie resignierend. Dann lauschte
sie endlich darauf, was der Stationscomputer zu sagen hatte:
 
 „Eine der Verlorenen Welten innerhalb des Bundes von
Dhuul-Kyphora, schon vor zweitausend Jahren als zu uninteressant
aufgegeben. Dort gibt es ebenfalls ein Göttertor, von dem niemand
etwas ahnt. Allerdings gibt es auch ein Star Gate, das ans Netz des
Bundes von Dhuul-Kyphora angeschlossen ist. Das heißt, es wurde
natürlich bei der Aufgabe deaktiviert, wenngleich es völlig intakt
blieb. Das Gebäude wurde allerdings von der Wildnis total
überwuchert, was einer perfekten Tarnung gleich kommt.“
 
 „Aha? Und was ist daran jetzt das Besondere, was mein Interesse
wecken könnte oder gar mein Eingreifen erforderte?“, wunderte sich
Cat.
 
 „Nicht das erwähnte Star Gate ist das Besondere, sondern die
Tatsache, dass auf dieser Welt ein kyphorisches Raumschiff
notgelandet ist. Sämtliche Insassen überlebten. Doch sie haben
keinerlei Möglichkeit mehr, den Planeten zu verlassen. Es kommt
sogar noch ein erschwerender Umstand hinzu: Die dortige Atmosphäre
wirkt auf Kyphorer wie eine leichte Droge. Sie verfallen ohne
entsprechendes Gegenmittel mehr und mehr in einen Rauschzustand.
Auf Dauer wohlgemerkt. Am Ende sind sie nicht mehr fähig zum
Überleben aus eigener Kraft.“
 
 „Sie werden also alle doch noch sterben müssen?“
 
 „Genau, Göttin!“
 
 „Und du sagst mir das alles, weil ich sie retten soll oder was?
Ausgerechnet Kyphorer?“
 
 „Nein, nein, es geht mir keineswegs um die Rettung der Leute,
sondern es geht darum, dass nur du entscheiden kannst, ob überhaupt
was passieren soll. Du weißt ja, auf Grund der Sicherheit ist es
uns unmöglich, in solchen Situationen einzugreifen. Wir müssen
geheim bleiben, unter allen Umständen. Das hat oberste
Priorität.“
 
 „Ach, jetzt verstehe ich erst“, behauptete Cat: „Wenn ich jetzt
als Person tätig werde, vielleicht sogar getarnt als Kyphorer, wird
niemand erfahren, dass es dort eine sogenannte Götterstation
gibt?“
 
 „Im übrigen hat er keinen speziellen Namen mehr, dieser Planet,
als sogenannte Verlorene Welt“, wich der Stationscomputer der Frage
aus – wieso auch immer. „Obwohl man ihn ursprünglich Lanor-783
genannt hat.“
 
 „Lanor?“, rief sie alarmiert. „Hat das irgendetwas mit dem
Lanor-Quarz zu tun?“ Ungern erinnerte sie sich an die Arbeit in den
Lanor-Minen einer ganz anderen Welt, aus denen sie erfolgreich
hatte fliehen können.
 
 „Wie gesagt, der Planet wurde vor rund zweitausend Jahren schon
aufgegeben, nachdem die Lanor-Vorkommen erschöpft gewesen waren.
Ansonsten gibt es für ihn eigentlich nur noch die übliche
Bezeichnung, verknüpft mit der SG-Norm des einzigen Star Gates vor
Ort.“
 
 „Man braucht den Leutchen also nur zu erklären, wo sie ihren
Fluchtweg namens Star Gate finden können. Dann muss das vorhandene
Star Gate initiiert werden, damit man es überhaupt benutzen kann.
Und schon ist die Angelegenheit erledigt?“
 
 „Nicht ganz, Göttin“, gab der Stationscomputer jetzt kleinlaut
zu. „Mit Verlaub, Göttin, die Sachlage ist ein wenig
komplizierter…“
 
 „Was denn noch? Was soll daran denn kompliziert sein? Ein
Schiffsbruch, einige Überlebende und denen soll geholfen werden,
weil diese Möglichkeit eben mit dem Star Gate besteht. Punkt!“
 
 „Ja, um das näher erläutern zu können, fehlen mir die
Informationen. Ich bin sozusagen nur kurz informiert. Mehr darüber
kann dir der Stationscomputer vor Ort erzählen. Er hat sich
natürlich eingehend mit den Kyphorern beschäftigt. Vor allem mit
einem. Er nennt sich Okrim Namlub.“
 
 „Okrim Namlub? Klingt irgendwie komisch, selbst für kyphorische
Verhältnisse“, stellte Cat fest.
 
 „Nun, er ist in der Tat so etwas wie… komisch, wenn du
erlaubst, dass ich dieses Wort dafür benutze.“
 
 „Da bin ich ja mal gespannt. Das Ganze ergibt nicht den
geringsten Sinn, um es mal vorsichtig zu formulieren. Aber wenn es
wirklich so interessant ist…?“
 
 „Dann wärst du bereit, Göttin, dich der Angelegenheit zu
widmen?“, erkundigte sich das Biogehirn hoffnungsfroh.
 
 „Ich bin zu gar nichts bereit!“, stellte Cat sogleich klar.
„Höchstens, mir die ganze Sache mal anzuhören. Sozusagen mit
Vorbehalt, vor allem was mein mögliches Eingreifen betrifft.“
 
 „Dann wärst du zumindest bereit für den Sprung zur bezeichneten
Welt?“
 
 „Nicht bevor ich ordentlich was gegessen und getrunken
habe!“
 
 „Aber natürlich, Göttin. Alles steht schon bereit. Natürlich
auf deinen Geschmack abgestimmt.“
 
 „Will ich dir auch geraten haben. Denn wenn ich hungrig und
durstig bin, werde ich unberechenbar. Noch schlimmer allerdings
wird es, wenn ich zusätzlich zu wenig Schlaf habe. Aber nach
vierzig Jahren im Tiefschlaf kann davon ja wohl keine Rede mehr
sein…“
 
 Sie hatte es eigentlich scherzhaft gemeint, aber hatte sie
jemals erlebt, dass ein Stationscomputer hatte lachen können? Sie
konnte sich nicht erinnern, beim besten Willen nicht. Oder lag es
nur daran, dass alles immerhin schon mindestens vierzig Jahre her
war?
 
  



 *
 
  



 Cat ließ sich Zeit. Mit allem. Auch damit, ausgiebig zu duschen
– immerhin nach vierzig Jahren ohne Dusche. Dann erst war sie zur
Abreise bereit.
 
 Sie betrat das stationseigene Star Gate und war in Nullzeit am
Ziel.
 
 Das Star Gate dort unterschied sich in nichts von demjenigen,
das sie betreten hatte, und die Station genauso wenig. Sogar der
Stationscomputer schien derselbe zu sein, obwohl sie genau wusste,
dass es ein anderer sein musste.
 
 „Willkommen, Göttin, auf…“ Es folgte die SG-Norm des hiesigen
offiziellen Star Gates, nicht die alte Bezeichnung Lanor-783. Als
hätte das Cat auch nur im Geringsten interessiert. Sie hörte gar
nicht richtig hin. Schließlich befand sie sich hier ja in einem
streng geheimen Star Gate, als Bestandteil einer genauso streng
geheimen Station. Niemand wusste, dass es die sogenannten
Göttertore überhaupt gab. Bis auf diejenigen, die von den
Stationscomputern eben Götter genannt wurden, wie es schien. Cat
hatte immer noch nicht begriffen, wie sie zu dieser Ehre überhaupt
gelangt war, aber inzwischen interessierte sie auch das gar nicht
mehr wirklich. Seit sie beschlossen hatte, die Möglichkeiten zu
nutzen, die sich ihr damit boten.
 
 „Apropos Möglichkeiten“, sagte sie laut, weil sie wusste, dass
das Biogehirn natürlich ihre Gedanken belauscht hatte: „Was bringt
es mir, überhaupt hier zu sein? Ich meine, was für einen Sinn hat
es?“
 
 „Wenn ich das richtig verstehe“, sagte der Stationscomputer
vorsichtig, „ist es deine Absicht, Göttin, eine Möglichkeit zu
eröffnen, die Erde überleben zu lassen.“
 
 „Wie ich weiß, ist die Erde derzeit unter der Knute der
Kyphorer. Ja. Und ich weiß, dass dies nicht bedeutet, dass die Erde
für alle Zeiten geschützt ist. Wahrscheinlich hat sich dort jetzt
so etwas wie eine vorläufige Ordnung etabliert, von den Kyphorern
diktatorisch bestimmt und gesteuert. Gehe ich recht in der
Annahme?“
 
 „Nach meinen Informationen: Ja!“
 
 „Es gilt in der Tat, erst einmal das Überleben zu sichern. Wenn
es den Kyphorern einfällt, die Erde doch noch zu vernichten, dann
tun sie es einfach, denn sie sind niemandem Rechenschaft schuldig
außer sich selbst.“
 
 „Leider wahr, Göttin.“
 
 „Und da wunderst du dich, dass ich alles tun möchte, um das
Schlimmste zu verhindern, sofern es überhaupt in meiner Macht
liegt?“
 
 „Nein, nein, mit Verlaub, Göttin, ich wollte nicht zum Ausdruck
bringen, dass ich mich darüber wundere. Es ging mir nur darum,
festzustellen, was eben deine Intension ist.“
 
 „Richtig, und was bringt es mir dann nun, hier zu sein, um
diese Frage mal zu wiederholen?“
 
 „Das zu beurteilen, liegt leider nicht in meinem Ermessen. Der
Stationscomputer, der dich hierher gesendet hat, und ich kamen
überein, dass es sicherlich von Vorteil sein könnte, wenn du
erfährst, worum es hier geht. Wir meinen, dass es nicht schaden
kann, unter den Kyphorern vielleicht so etwas wie Verbündete zu
finden und sowieso, die Kyphorer und die Vorgänge auf Kyphora
besser zu verstehen.“
 
 „Soso, meint ihr!“, sagte Cat anzüglich. „Und wie kommt ihr zu
dieser Meinung?“
 
 „Es ist viel komplizierter als es erscheint, mit Verlaub,
Göttin. Deshalb wollte ich dich bitten, den genauen Erlebnisbericht
von Okrim Namlub zu studieren, um dir dadurch selbst ein Bild
machen zu können. Bitte nicht missverstehen, aber wir sind
Stationscomputer. Als solche haben wir als oberste Priorität, das
Vorhandensein der Göttertore unter allen Umständen geheim zu
halten. Es ist uns kaum möglich, dabei solche Dinge einzuschätzen,
wie sie sich uns hier offenbaren. Wir wären daher sehr dankbar,
Göttin, wenn du so freundlich wärst…“
 
 Cat dachte an ihren verflossenen Liebhaber, den sie auf Grund
der Umstände hatte aufgeben müssen, und spürte prompt den Schmerz,
der sich wie ein glühendes Messer in ihren Leib bohrte. Wie hätte
sie unter solchen Umständen ablehnen können? Natürlich wollte sie
wissen, was es da zu berichten gab. Vor allem, um sich damit eben
von ihrem Schmerz abzulenken.
 
 „Wie ist dieser Bericht, wie du es nennst, überhaupt zustande
gekommen?“
 
 „Durch Recherche“, gab der Stationscomputer bereitwillig
Auskunft. „Ich habe die Erinnerungen des Kyphorers Okrim Namlub
genauestens durchforstet und den Bericht so zusammengestellt, wie
er ihn höchst selbst verfasst hätte – hätte er einen solchen
Bericht verfassen wollen.“
 
 „Aha? Gut, ich denke, das macht die Sache natürlich
interessanter als eine nüchterne Zusammenstellung. Aber wehe, ich
irre mich darin! Ich hasse Langeweile. Hat dir das schon mal jemand
gesagt?“
 
 „Ja, ja, natürlich, Göttin. Ich kann dir versichern, dass ich
mich nach Kräften bemüht habe. Meine Zusammenstellung unterscheidet
sich in nichts von einem Originalbericht des Individuums namens
Okrim Namlub!“
 
 „Na, dann schieß endlich los!“
 
 Das ließ sich das Biogehirn nicht zweimal sagen…
 
  



 *
 
  



 Das öffentlich-rechtliche Unternehmen, bei dem ich, Okrim
Namlub, vor Jahren vorsprach, nannte sich schlicht und einfach SUI
(System zum Umformen des Ichs). Enorm, dass man nur einen so
simplen Namen gewählt hatte, obwohl das Unternehmen im „Jahr der
Bürokratie" gegründet worden war.
 
 Wie dem auch sei: Hätte ich damals geahnt, was mich erwartet,
hätte ich liebend gern auf den Job verzichtet.
 
 Hinterher ist man halt immer schlauer.
 
 Nomis Sregnis, der Leiter der SUI, war ein seltsamer Kyphorer.
Das hätte mich gleich stutzig machen müssen. Zunächst fragte er
mich nämlich:
 
 „Sagen Sie, Bürger Namlub, arbeiten Sie eigentlich gern?"
 
 „Natürlich nicht! Sie vielleicht?", antwortete ich direkt.
 
 Damit war es gesagt. Ich schielte bereits zur Tür und erwartete
meinen Hinauswurf, der mir wieder eine Weile Arbeitslosigkeit
einbringen würde. Nun, was soll‘s, die Stütze war wirklich
ausreichend, wenn man genügsam genug blieb.
 
 Die Wirkung war jedoch völlig anders als erwartet. Nomis
Sregnis reagierte sehr überschwänglich. Er umarmte mich sogar wie
einen wiedergefundenen Sohn, hieb mir auf die Schulter und
versicherte immer wieder:
 
 „Dann, mein Freund, liegen Sie bei uns genau richtig!"
 
 Was soll ich sagen: Mit Speck fängt man Mäuse. Ich unterschrieb
recht eilfertig den Kontrakt und fragte erst viel später, um was es
bei der SUI überhaupt ging.
 
 Nomis Sregnis war nach der bindenden Unterzeichnung des
Kontraktes nicht mehr ganz so überschwänglich. Er lächelte eher
kühl, während er mich über die altmodische Hornbrille hinweg
musterte, die außer ihm kein Kyphorer mehr trug – und das schon
seit Jahrtausenden nicht mehr. Wieso ließ er nicht einfach seine
Augen korrigieren, wie es sich gebührte? Aber vielleicht gehörte er
ja auch zu den Verweigerern allen Fortschrittes – verirrte Seelen,
die es neuerdings und immer wieder gab? Ein Gedanke, der mich umso
neugieriger auf seine Antwort machte:
 
 „Nun", begann er vorsichtig. 
Wer einen so langen Anlauf für eine gewöhnliche Antwort auf
eine simple Frage braucht, hat ein schlechtes Gewissen. Eine
Binsenweisheit!
 
 „Diese Frage ist durchaus berechtigt!", behauptete er sogar und
stand hinter seinem Schreibtisch auf.
 
 Ich wurde von Sekunde zu Sekunde nervöser.
 
 „Nun!", sagte er wieder. Dafür hätte ich ihn schlagen
mögen!
 
 Er ging auf seinen dünnen Beinen hin und her. Mit meinen
Blicken folgte ich ihm wie hypnotisiert.
 
 Bis er endlich vor mir stehenblieb. Ich wagte kaum zu atmen und
konnte aus unerfindlichen Gründen nicht mehr schlucken.
 
 „Sehen Sie, Bürger Namlub, vor etwa hundert Jahren nahmen die
Fälle der Gewaltkriminalität ausgerechnet auf Kyphora, unserer
heiligen Zentralwelt, in so erschreckendem Maße zu, dass es einfach
notwendig wurde, eine Entwicklung anzustreben, die dieser Plage
wirkungsvoll begegnete. Damals war ja im gesamten rein kyphorischen
Teil des Bundes von Dhuul-Kyphora die Todesstrafe abgeschafft,
zumindest eben, was Kyphorer betraf, und die Gefängnisse somit
hoffnungslos überfüllt.
 
 Die SUI wurde gegründet. Das hatte nur einen einzigen Fehler:
Man gründete sie im damaligen Jahr der Bürokratie. Ausgerechnet!
Ich brauche Ihnen wohl kaum zu erklären, was dies für uns bedeutet.
Oder doch?"  
 
 Er schüttelte traurig den Kopf.
 
 „Also gut, eins nach dem anderen. Die SUI ist offenbar doch
nicht so bekannt in der Öffentlichkeit, wie ich es mir wünschen
würde. Ro-erd Namreg war der Mann, der die rettende Idee hatte und
dabei eigentlich nur auf eine bereits vorbereitete Technologie
zurückgriff. Mit seiner Initiative wurde die Anlage entwickelt, mit
der man das Ich sogar eines Kyphorers umformen kann."
 
 Ich nickte ihm zu, weil es an der Zeit war.
 
 „Selbstverständlich kenne ich die Geschichte von Ro-erd Namreg.
Lernt man schließlich in der Schule", versicherte ich.
 
 „Tja, dann kann ich es ja ab hier kurz machen, Bürger Namlub.
Die erste Anlage, der Prototyp gewissermaßen, säuberte in relativ
kurzer Zeit die Gefängnisse. Es war überwältigend anzusehen, wie
aus all den schweren Jungs und Mädels ganz normale, brave, weil
angepasste Bürger wurden.
 
 Zurück zum Jahr der Bürokratie:
 
 Der damalige Kronrat des Bundes war durch und durch
demokratisch orientiert. Deshalb wurde bei ihm Bürokratie auch so
hoch angesehen. Man wollte die Verwaltung einfach gerechter machen.
Der Versuch, Ungerechtigkeiten möglichst abzuschaffen, blähte die
Bürokratie unerträglich auf. Wie auch in unserem Fall - im Fall der
SUI!
 
 Erst als die Anlage sich bewährt hatte, kam den zuständigen
Herrschaften nämlich die Idee, dass man diese Erfindung
selbstverständlich auch negativ einsetzen könnte. Es war ein
Aufstöhnen in allen bürokratischen Sälen und verstaubten Hallen zu
hören. Man rief nach entsprechenden Bestimmungen und Verordnungen,
um dem Missbrauch ausreichend vorzubeugen.
 
 Ihre Aufgabe begann, Bürger Namlub!" Das klang erschreckend
feierlich.
 
 „Meine Aufgabe?", erwiderte ich alarmiert.  
 
 „Richtig, Bürger Namlub, denn es gibt ein Gesetzespaket, in dem
beispielsweise die Anwendung der Umformungsanlage für den
Privatgebrauch verboten wird. Gleichzeitig wird allen Kriminellen
das Recht eingeräumt, auf eine Behandlung zu verzichten. Das
Prinzip der Freiwilligkeit wird hoch geehrt. Man muss in diesem
Zusammenhang bedenken, dass der Umformer nicht nur in das Leben des
Betroffenen eingreift, sondern dieses gar völlig umgestaltet." 

 
 „Und ich?", fragte ich bang.
 
 „Ihre Aufgabe wird es sein, Kriminelle, die aus dem Gefängnis
entlassen werden, für das Namregsche Gerät zu werben."
 
 „Werben?" Ein schlimmer Verdacht keimte in mir. Meine
natürliche Faulheit hatte verhindert, dass ich mich rechtzeitig und
eingehend mit der SUI beschäftigt hatte - vor meiner
Vorstellung!
 
 Jetzt rächte sich das bitter.
 
 „Wir können niemanden zwingen; die Leute müssen sich freiwillig
der Umwandlung unterziehen. Schließlich sind sie andernfalls dem
Risiko ausgesetzt, vielleicht bald wieder rückfällig zu werden?
Welch schlimmer Gedanke, wieder hinter Gitter zu müssen!"
 
 Mir leuchtete das durchaus ein, aber ich hegte meine
berechtigten Zweifel, ob solche Erläuterungen auch für die
Betroffenen einleuchtend waren.
 
 Sregnis schien meine Gedanken zu erraten.
 
 „Aber, Bürger Namlub, was machen Sie denn für ein Gesicht? Ist
es nicht genau der Job, den Sie sich erträumt haben?"
 
 Ich hätte ihm jetzt sagen müssen, dass ich mir überhaupt keinen
Job erträumte, aber Ehrlichkeit ist nicht immer von Nutzen, wie die
jüngste Erfahrung mir wieder bitter vor Augen geführt hatte.
 
 Er ließ nicht locker.  
 
 „Überlegen Sie doch mal, Bürger Namlub, Sie haben den Beruf
Ihres Lebens: Verdienen eine Menge Geld und brauchen nicht viel
dafür zu tun. Ich kann Ihnen versichern, dass es ein Kinderspiel
ist, die reuigen Sünder..."
 
 „Nein!", sagte ich entschieden und stand auf.
 
 „Und denken Sie allein an die Pension. Sie dürfen sich schon
mit einhundertzehn Jahren aufs Altenteil zurückziehen."
 
 „Nein!", wiederholte ich.
 
 „Wenn Sie sich einigermaßen gut anstellen, haben Sie gute
Beförderungschancen. Wer weiß, vielleicht kommen Sie bald schon in
die Abteilung, in der bei eben erst straffällig gewordenen
Kriminellen geworben wird? Dort ist es noch leichter, denn durch
die Umformung entgehen diese Sünder der verdienten Strafe!"
 
 „Nein!" Es war das dritte Mal und erreichte endlich die Ohren
des Leiters von SUI.
 
 Er senkte seinen Blick auf das Papier, auf dem ich meinen
Arbeitskontrakt unterschrieben hatte. Als er mich wieder ansah,
erinnerte er mit seiner Hakennase an einen Raubvogel, der jeden
Augenblick zuschnappen konnte.
 
 „Auch wenn Sie es noch hundertmal sagen, Bürger Namlub: Ich bin
auf diesem Ohr schwerhörig bis taub. Sie haben unterschrieben!" 

 
 Ich wandte mich schweigend ab und schickte mich an, den Raum zu
verlassen.
 
 „Und noch etwas, Bürger Namlub:
 
 Falls Sie auf die Idee kommen, die Entlassung zu provozieren,
indem Sie schludrige oder schlechte Arbeit leisten, muss ich Sie
warnen. Sie hätten das Kleingedruckte lesen müssen. Wer bei uns
unterschreibt, ist unkündbar, hat aber seine Seele verkauft. Sie
können nicht mehr gehen, denn Sie bekommen weder weitere
finanzielle Unterstützung noch einen anderen Job!"
 
 Was das alles im Klartext bedeutete, wurde für mich im Laufe
der folgenden Jahre in aller Form deutlich: Ich war der SUI mit
Leib und Seele ausgeliefert, ergo immer noch dabei und tat brav,
was man mir sagte.
 
 Und ich galt sogar als erfolgreich bei dieser unmöglichen
Arbeit, gegen die jeder ordentliche Vertreterposten das reine
Honigschlecken ist...
 
  



 *
 
  



 Auch heute hatte ich einen Routineauftrag. Ich möchte es hier
nur erwähnen, um die Zusammenhänge deutlich zu machen. Praxis geht
immer noch vor Theorie.
 
 Ein gewisser Dlanig Srettes war aus der langjährigen Haft
entlassen worden. Es war nun meine Aufgabe, ihn aufzusuchen und für
die SUI zu gewinnen.
 
 Ich fand Dlanig Srettes in einer üblen Spelunke nahe eines der
Raumhäfen. Er saß allein an einem Tisch und starrte in ein
halbvolles Glas.
 
 „Guten Morgen!", sagte ich freundlich und setzte mich
unaufgefordert ihm gegenüber. Er hob nicht einmal seinen riesigen,
spärlich behaarten Schädel. Das machte ihn mir noch
unsympathischer. Ich musste mich auf meine Pflicht besinnen,
niemals nach Ansehen der Person zu handeln.
 
 „Schönes Wetter", bemerkte ich laut und überflüssig, denn das
Wetter wurde sowieso hundertprozentig vom Wetteramt bestimmt, und
es war geradezu grotesk, wenn irgendjemand sich damit zufrieden
zeigte - außer den Leuten vom Wetteramt natürlich.
 
 Der griesgrämige Srettes zog es weiterhin vor, mich zu
ignorieren.
 
 Mein nächster Versuch war wesentlich direkter:  
 
 „Bürger Srettes, ich bin Beauftragter der SUI. Sie wurden
gewissermaßen auserwählt. Eine besondere Ehre, wenn ich so sagen
darf."
 
 Ich legte meinen Kopf auf den Tisch und versuchte, seine Augen
zu erkennen. Entweder hatte er keine oder sie waren
geschlossen.
 
 „Bürger Srettes, mein Name ist Okrim Namlub, und ich bin
Beauftragter der SUI. Ich weiß, wir haben in Ihren Kreisen einen
schlechten Ruf, aber Sie sollten nicht immer nur auf andere hören.
Sehen Sie ein, dass wir es nur gut mit Ihnen meinen: Eine solche
Behandlung ist wirklich ein Kinderspiel! Es tut nicht weh und macht
keinen Krach. Danach sind Sie ein neuer Kyphorer mit einem neuen
Namen, einer neuen Identität und ... Tja, kein Polizist wird sich
mehr nach Ihnen umdrehen. Ist doch auch ein Vorteil, nicht
wahr?"
 
 Ich redete gegen eine eiserne Mauer des Schweigens.  
 
 Seufzend lehnte ich mich zurück. Diesmal war es wohl besonders
schwer. Ich hatte alle Erfahrungen in meinen Überredungsversuch
gelegt, und die Angelegenheit war ergebnislos geblieben.
 
 Endlich kam Bewegung in Srettes:
 
 Er blickte auf!
 
 Ich lachte freundlich.
 
 „Sie haben recht, Bürger Namlub!", sagte er grollend.
 
 Gelassen steckte er sich eine sogenannte Gesundheitszigarette
an, inhalierte tief den Rauch und blies ihn mir in einer dicken
Wolke ins Gesicht.
 
 Während ich noch damit beschäftigt war, das angeblich so
gesunde Zeug hustend loszuwerden, nahm er seinen Drink in die Hand
und stand auf. Er umrundete den Tisch, lupfte kurz meinen Kragen
und schüttete das kostbare Nass hinein.
 
 „Ja, Sie haben vollkommen recht, Bürger Namlub: Man sollte
nicht immer nur auf andere hören!"
 
 Er stellte das nun leere Glas vor mich auf den Tisch und
schritt davon.
 
 Ich schielte nach den anderen Gästen und beschloss, mich
stillschweigend zurückzuziehen. Da waren ein paar Kerle, die sich
zu auffallend für meine Person interessierten.
 
 Erst draußen, vor dem Lokal, wagte ich aufzuatmen.
 
 Nach so viel Alltagsroutine beschloss ich, nach Hause zu
fliegen.
 
 Daheim erwartete mich eine Überraschung: Ich hatte Besuch!
 
 Zwar konnte ich mich nicht erinnern, jemanden eingeladen zu
haben. Außerdem war es auch in diesem Jahrhundert nicht üblich,
einfach bei anderen Leuten einzudringen, aber ich blieb zunächst
zurückhaltend und ergriff die Rechte des unglaublich dicken
Kyphorers. Wohl wissend, dass nur derjenige dick war, der dies
genauso bevorzugte, aus welchen Gründen auch immer.
 
 „Oh, Bürger Namlub, Sie sind endlich zurück?"
 
 „Nein", versicherte ich treuherzig, „es ist mein Geist!"
 
 „Äh, Ihr Hausrobot war so freundlich, mich einzulassen."
 
 „Mein Hausrobot?"
 
 „Ja, Bürger Namlub."
 
 „Dachte ich mir schon: Eigentlich hat er noch nie richtig
funktioniert. War ein Sondermodell als Schnäppchen. Und mit
Kyphorern kennt er sich sowieso nicht aus…"
 
 Der Mann betrachtete mich erschrocken. Aber dann begann er zu
kichern:
 
 „Ach, ein Scherz? Köstlich, Bürger Namlub, wirklich
köstlich."
 
 „Wer sind Sie eigentlich?", fragte ich unterkühlt.
 
 „Sie kennen mich nicht, Bürger Namlub?"
 
 „Was glauben Sie, warum ich frage?"
 
 „Aber ich bin doch Ihr Glücksbringer!"
 
 „Aha?"
 
 Der Fremde lächelte etwas verkrampft:  
 
 „Cireded Sremmis!"  
 
 Er forschte in meinem Gesicht.  
 
 „Umformung Nr. Eintausendfünfundsechzig in der sechsten
Milliarde. Na, klingelt es endlich? Ich war doch der mächtige
Mafiaboss, der endlich zu Fall gebracht wurde. Ohne Sie, Bürger
Namlub, würde ich noch immer hinter Gittern schmachten oder
zumindest schon wieder."
 
 
Es wäre besser!, dachte ich respektlos. Jetzt wusste ich
auch, wie der Kerl in meine Wohnung gekommen war. Außerdem wurde
ich vorsichtiger. Hatte man schon davon gehört, dass jemand bei der
Umformung schummelte?
 
 „Was macht die Mafia?"
 
 Er winkte mit beiden Händen ab.  
 
 „Nichts mehr, Bürger Namlub, mein Ehrenwort. Sie wundern sich
sicher, dass ich von meiner vorherigen Identität so viel weiß?
Reiner Zufall, glauben Sie mir. Leute aus meiner wenig ruhmreichen
Vergangenheit wollten mich neu werben. Aber ich bin jetzt
stockehrlich. Sie kennen ja die Wirkung einer Umformung."  
 
 Mein Misstrauen schwand wieder, obwohl es diesem Cireded
Sremmis immerhin gelungen war, ein paar alte Fertigkeiten neu zu
erlernen. Beispielsweise, wie man einen Hausrobot hereinlegt. Doch
gestohlen hatte er offenbar nichts.
 
 „Und was führt Sie her?"
 
 Er strahlte.  
 
 „Sie sind ein absoluter Glückspilz, Bürger Namlub, denn Sie
haben einen ersten Preis gewonnen!"
 
 „Preis?", echote ich.
 
 „Ja, Sie haben doch an einem Preisausschreiben teilgenommen.
Und jetzt ist das Wunder passiert. Als ich Ihren Namen las, habe
ich es mir nicht nehmen lassen, Ihnen den Preis persönlich zu
überbringen - als Zeichen meiner Dankbarkeit!" Er griff in die
Tasche und zauberte einen dicken Packen Papiere hervor. „Bitte
sehr, Ihre Reisepapiere, bereits vollständig ausgefüllt. Die
üblichen fünf Kilogramm Formalitäten und Hinweise auf einschlägige
Bestimmungen bekommen Sie später zugeschickt, kurz vor der
Reise."
 
 Mir fiel es endlich ein: Richtig, ich hatte an diesem
Preisausschreiben der Firma Holliday (= natürlich im Original das
kyphorische Wort für diesen Begriff) teilgenommen. Ein paar
einfache Fragen über Raumfahrtpraktik. Es war ein kleines
Steckenpferd von mir, mich ein wenig mit Weltraumfahrt zu
beschäftigen. Gewiss, weil ich mir so etwas wohl nie leisten
konnte.
 
 Doch das stimmte jetzt nicht mehr:
 
 Mit diesem ersten Preis konnte ich das sehr wohl!
 
 „Jetzt hat es endlich doch noch geklingelt", rief Cireded
Sremmis hocherfreut. „Eine Rundreise im All! Bürger Namlub, Sie
werden mindestens zweitausend Lichtjahre durch den Weltraum düsen,
das erhebende Gefühl von mindestens einem Hyperraumsprung mitmachen
dürfen - und das alles für umsonst.“
 
 „Äh, was, Hyperraumsprung?“ Ich runzelte die Stirn. Weil ich
eben als Interessierter wusste, dass es überhaupt keinen Hyperraum
gab. Ich wollte noch hinzufügen, wie die  interstellare Raumfahrt
auch ohne Hypersprung funktionierte, nämlich mit dem Prinzip der
Gitterpyramiden wie vom Star Gate bekannt, als er mich
unterbrach:
 
 „Das ist völlig neu, glauben Sie mir. Das ist jetzt noch
komfortabler denn je.“
 
 „Völlig neu? Ja, ist es dann auch ausreichend erprobt? Ich
meine, ich will ja nicht als Versuchsperson…“
 
 „Ach was, da brauchen Sie keinerlei Bedenken zu haben!“ Er
lächelte entwaffnend.
 
 
Moment mal, dachte ich indessen,
 ob die nur deshalb Leute gewinnen lassen, weil sie Freiwillige
für einen Flug mit ungewissem Ausgang benötigen?
 
 Alles sträubte sich in mir prompt dagegen.  
 
 „Genau deshalb versehe ich ja diesen Job, Bürger Namlub: Eben
um zu gewährleisten, dass alles seine Ordnung hat, dass keinerlei
Risiko zu erwarten ist und selbstverständlich alles
hundertprozentig sicher und seriös ist. Wenn Sie ahnten, wie ich
Sie beneide! Aber leider habe ich nichts mit der Firma Holliday zu
tun, sondern bin beim Überwachungsbüro für Preisausschreiben aller
Art beschäftigt. Wenn Sie wissen, was das bedeutet…“ Er zwinkerte
mir aufmunternd zu.
 
 Obwohl Cireded Sremmis ein alter Kunde von mir war, schloss ich
ihn in diesem Augenblick ins Herz. Keine Ahnung wieso. Irgendwie
war es vielleicht einfach nur seine gewinnende Art. Na, wenn er es
sozusagen garantierte, dass alles seine Ordnung hatte… War ich
nicht schon immer mehr als heiß auf einen Weltraumflug gewesen? Und
jetzt hatte ich endlich die Gelegenheit dazu und steigerte mich in
sinnlose Bedenken hinein? Außerdem: Vielleicht war er ganz legal in
die Wohnung gekommen, sowieso, weil mein Hausrobot mal wieder einen
technischen Defekt hatte?
 
 Mir war es auf einmal egal. Jetzt zählte nur noch die
Weltraumfahrt. Ein Traum wurde wahr. Ein bislang unerfüllbarer
Traum wohlgemerkt.
 
  



 *
 
  



 Ich lag drei Wochen später schon auf der Gravoliege in meiner
Schiffskabine und lauschte der Computerstimme, die den Countdown
zählte. Auf dem riesigen Bildschirm, der fast die ganze Wand
einnahm, konnte ich die Vorbereitungen in der Zentrale verfolgen.
Aber es gab nicht viel zu sehen. Alles verlief größtenteils
vollautomatisch.
 
 Gelangweilt streckte ich mich. Die Computerstimme wirkte auf
die Dauer einschläfernd.
 
 Aber sie war schon bei den Sekunden angelangt! Lange konnte es
nicht mehr dauern.
 
 Sofort war ich wieder hellwach und starrte mit angespannten
Sinnen auf den Schirm.
 
 Und da mischte sich eine hohe Fistelstimme in das Zählen:  


 „Achtung, hier spricht Captain Zim Ratsleb. Ich bitte die
Passagiere, sich auf ihren Liegen anzuschnallen. Keine Angst, Sie
werden natürlich keinen Andruck beim Start spüren. Das Anschnallen
ist nur eine Vorsichtsmaßnahme."
 
 Kurz tauchte das bärtige Gesicht des Captains auf, der sich in
der Zentrale befand. Ein Kyphorer mit weißblondem Bart, passend zu
den langen, weißblonden Haaren und den blassblauen Augen? Gab es
zwar selten, ein Kyphorer mit Bart, aber das gab es. Ganz
eindeutig.
 
 Dann teilte sich das Bild in zwei Szenen auf: Eine Szene zeigte
nach wie vor die Vorgänge in der Zentrale. Das zweite Teilbild
zeigte den Startplatz. Das weite, spezialbeschichtete Betonfeld
wirkte verwaist.
 
 Die Computerstimme langte bei der Zahl Zwanzig an. Also nur
noch zwanzig Sekunden.
 
 Die Zentrale wurde jetzt überhaupt nicht mehr gezeigt. Es blieb
allein das Bild des Raumhafens auf dem Holoschirm.
 
 Schon bei der Ankunft hatte ich mich darüber gewundert, dass
hier kaum mehr Betrieb war. Es stand derzeit tatsächlich nur ein
einziges, einsames Schiff auf dem weiten Platz, das die übliche
Pyramidenform hatte, obwohl es sich angeblich einer anderen Methode
als üblich für die Überbrückung der unvorstellbaren Entfernungen im
Weltraum bediente. Es war kaum vorstellbar, dass sich so ein Ding
überhaupt in die Luft erheben konnte, geschweige denn, dass es
einen interstellaren Flug schaffte. Auch noch durch den anscheinend
völlig neu entdeckten Hyperraum, was immer man sich darunter auch
vorstellen mochte…
 
 Auf eine diesbezügliche Frage eines Passagiers vor dem Bording,
den Raumhafen betreffend, war nur erwähnt worden, dass es sich um
den firmeneigenen Raumhafen der Firma Holliday handelte. Die
anderen Raumschiffe seien zur Zeit unterwegs. Die Firma wäre stets
ausgebucht.
 
 Nun, ich kannte ja den Raumhafen, weil ich schon öfter hier
gewesen war. Als Besucher, nicht als möglicher Passagier. Einfach
nur aus Interesse. Und ich wusste sehr wohl, dass es hier schon
mehr Betrieb gegeben hatte. Nur hatte ich nicht gewusst, dass der
Raumhafen einer Firma namens Holliday gehörte.
 
 Mir war es letztlich egal. Immer noch. Hauptsache, die letzten
zwanzig Sekunden gingen endlich vorbei.
 
 „Zero!", brüllte die Computerstimme schließlich überlaut. Ich
fuhr erschrocken zusammen.
 
 Meterlange Flammen schossen aus dem Heck des Raumfahrzeugs.


 Auch noch ein völlig neuartiger Antrieb? Seit wann schlugen
wieder die Flammen aus dem Heck für den Start? Normalerweise sah
man das doch gar nicht. Höchstens weil die Luft an dieser Stelle
ultraheiß flimmerte.  
 
 Majestätisch langsam hob das Schiff ab, um den Sternen entgegen
zu streben.
 
 Mein Traum. Ich konnte es kaum fassen, dass er Wirklichkeit
geworden war. Ich, Okrim Namlub, auf dem Weg zu den Sternen. Das
war doch ganz was anderes als so ein popliger Sprung mit einem Star
Gate, den ich mir im Übrigen genauso wenig leisten konnte.
Normalerweise.
 
 Ich genoss das berauschende Gefühl, das sich meiner
bemächtigte, obwohl ich tatsächlich keinen Andruck spürte.
Eigentlich war nur auf dem Schirm erkennbar, dass wir überhaupt
starteten. Nicht die geringste Erschütterung pflanzte sich im
Schiff fort.
 
 
0h wunderbare Technik!, jubelten meine Gedanken enthusiastisch.
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